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WM§- Will PostWseUWttöffUW i« Wuz 
Eine Kundgebung schweizerisch-liechtensteinischer Freundschaft und internationaler Interessenver-

bundenheit 
Sonntag den 25. Oktober 1936. Der Kerbst 

hatte seine schönsten Farben ausgetragen. Sei 
denblauer Aimmcl, strahlender Sonnenschein. 
Vor der neuen Post wehten die Landesfarben. 
Vor dem Rathaus in einträchtlicher Nachbar 
schaft die blau-roten Landesfarben, das weihe 
Schweizerkreuz auf rotem Grund, Oesterreichs 
Dreifarb und das Kakenkreuzbanner. Eine sel 
ten große Zahl von Kraftwagen mit vielen frem 
den Koheitszeichen gab Kunde vom lebhaften I n 
teresse, das das Ausland an dieser Veranstaltung 
nahm. I n den Straßen unseres Landeshaupt 
ortes vernahm man viele Fremdsprachen. Gesich 
ter tauchten in reichlicher Anzahl auf, denen man 
die sehr ferne Abstammung von weitem ansah. 
— Gegen 11.30 Ahr hatte sich vor dem Postge-
bäude eine große Anzahl Gäste und Schaulust!-
ger eingefunden. Inzwischen war auch ein Auto-
bus mit der eidgenössischen Postdelegation ein-
getroffen. Kerr Regierungschef Dr. Äoop bestieg 
den erhöhten Vorplatz vor der Post und yielt 
eine Ansprache, in der er den Gästen besonders 
warme Begriißungsworte widmete. Jnsbeson-
dere der schweizerischen Postbehörde, die vertre-
te» war durch die Kerren Oberpostinspektor M o -
ser, SettionSchef Brenni u. Gaudard von Bern, 
KreiSpostdirektor Wartmann und Kreistlegra-
phendirektor Weber von St. Gallen. Alt-Kreis-
Postdirektor Klaus, St. Gallen, Kreispostadjunkt 
Morgenthaler, die Bureauchefs Rüesch und 
Eisenring, Rölli und Schaller von St. Gallen. 
Dr. Äoop begrüßte ferner ganz besonders Äerrn 
Konsul Kermann E . Sieger, Wirtschaftsreferent 
u. stellvertretender Kreisleiter des N S D A P , in 
Thüringen, den verdienstvollen Schöpfer und 
Kurator des Museums, und Kernt Werner Voß, 
Beauftragter für Presseüberwachung des Pro-
pagandaministeriums in Thüringen aus Wei-
mar, den Verfasser der Geschichte des liechten-
steinischen Postwesens, Äerrn Traugott Roth, 
ferner die Äerren des Ausstellungskomitees 
und der Spezialsammlerjury. Dr . Koop dankte 
allen, die zur Vollendung des Baues beigetragen 
hatten, auch der Arbeiterschaft und erklärte Post 
und Museum für eröffnet. 

Nach Dr. &oop sprach Äerr Kreispostdirek-
tor Wartmann. Seine Ausführungen waren von 
herzlichster Sympathie für das Fürstentum 
durchdrungen. M a n gewann unbedingt den Ein-
druck, daß es sich der Redner angelegen sein ließ, 
nicht lediglich einer formellen Pflicht Genüge 
zu tun, sondern daß ihm die Pflege bester Be-
Ziehungen zu dem seiner Obsorge anvertrauten 
liechtensteinischen Territorium ein Äerzensbe-
dürfnis sei. W i r möchten es uns angesichts dieser 
tiefgründigen und interessanten, wohlabgewoge-

nen Rede nicht versagen, sie im Originaltext 
wiederzugeben. Kerr Kreispostdirektor Wart-
mann führte aus: 

„Meine Damen und Kerren! 
Namens der Schweizerischen Post-, Telegra-

phen- und Telephonverwaltung und im Auftrage 
unseres Kernt Generaldirektors grüße ich Ihr 
schönes Land, in das wir vor einer halben 
Stunde hereingefahren sind und das heute im 
prächtigsten Kerbstschmucke vor uns liegt. 

Ehrerbietigen Gruß vor allem Seiner Durch-
laucht, Ihrem hochgeschätzten regierenden Lan-
desfürsten Franz und den Exzellenzen des Für-
stenhausesl 

Tief empfundenen freundnachbarlichen Gruß 
Ihnen, Kerr Regierungschef, Kerr Landtags-
Präsident, Äerren Regierungsräte sowie dem 
ganzen lieben Volke von Liechtenstein! 

Kerzliche» Dank für die freundlichen Worte, 
die der Sbm Regierungschef soeben an uns ge-
richtet hat. W i r danken Ihnen für Ihre liebens-
würdige Einladung zum heutigen Anlasse. Daß 
wir alle ihr sehr gerne gefolgt sind, braucht wohl 
nicht besonders gesagt zu werden. Denn heute, 
wo wir hier die Inbetriebnahme der neuen Post-, 
Telegraphen- und Telephonräume, die Eröff-
nung des Postmuseums und der 2. liechten-
steinischen Briefmarkenausstcllung feiern, wo 
wir also mindestens ein dreifaches Fest begehen, 
bietet sich uns willkommene Gelegenheit, die aus 
unserer Berufsarbeit herrührenden Beziehungen 
freundnachbarlich enger zu knüpfen und tiefer 
auszugestalten. 

Der Kerr Generaldirektor der Schweizerischen 
Post-, Telegraphen, und Telephonverwaltung, 
Kerr Äunziker, läßt noch ganz besonders für 
Ihre freundliche Einladung danken. Wegen 
dringender Dienstgeschäfte ist er am Erscheinen 
verhindert. Er bedauert dies sehr und gedenkt, 
das Versäumte möglichst bald nachzuholen. 

V o r 15% Iahren, am 31. Januar 1921, mit-
tags 12 Ahr, versammelten sich im Landtagssaal 
zur Durchführung der Aebergabe des Post-, 
Telegraphen, und Telephonbetriebes im Für-
stentum Liechtenstein an die Eidg. Post-, Tele-
graphen. und Telephonverwaltung neben Ver-
tretern Ihres Landes diejenigen der österreichi-
schen und schweizerischen Verwaltung. B e i die-
sem Anlasse legte der damalige Regierungschef 
Äerr Dr . Peer Wert auf die Feststellung, daß 
die staatliche Äoheit des Fürstentums unter der 
Herrschaft der österreichischen Post stets genau 
gewahrt worden ist. Das gleiche Prinzip sei auch 
in dem mit der Schweiz abgeschlossenen und am 
1. Februar 1921 in Kraft getretenen Postvertrag 
niedergelegt. 

^ Kaden wir unserseits — so müssen wir uns 
fragen — diesem Prinzip seither in allen Fäl-
len strikte nachgelebt? Ich denke, im großen und 
ganzen ja. Wenn aber je einmal das schweizeri-
sche Schema F auch dort durchzudrücken versucht 
worden wäre, wv es der geordnete Post- nnd 
Telephonbetrieb in Ihrem Lande nicht erheischt 
hätte oder wozu die staatsvertraglichcn Grund-
lagen überhaupt fehlten, wenn ferner je einmal 
der eine oder andere von uns durch sein Tun 
oder Lassen die staatsrechtliche Koheit Liechten-
steins verletzt haben sollte, so kann dies nur un-
bewußt oder im Aebcreifer geschehen sein. W i r 
bitten Sic auf alle Fälle, solche Aebergriffe heute 
entschuldigen zu wollen. 

Wi r sind natürlich entschlossen, an der Sou-
veränität Ihres Landes in keiner Weise zu ritt-
teilt, [tc im Gegenteil, wo immer es sein kann, 
gehörig zu betonen. I n diesem Sinne würden 
wir es begrüßen, wenn Sie sich dazu entschließen 
könnten, auch am neuen Posthaus von Vaduz 
Ihr schönes Postschild oder ein entsprechendes 
Landeswappen als Wahr- und Hoheitszeichen 
anzubringen. Die Kunstverständigen werden 
sicher eine dem Charakter des Baues entspre-
chende Lösung finden. 

Sehr geehrte Anwesende! Bescheiden steht das 
alte Posthaus neben uns. Es hat seinen Dienst 
getan. Dem Verkehr, der namentlich in den 
ersten Iahren nach der Aebernahme der Post-
wik Telephonbesorgung durch die Schweiz zu 
bewältigen war, genügten jene Räume voll-
kommen. Der große Aufschwung, ein eigentliches 
Erwachen der Wirtschaft von Liechtenstein, zeigte 
sich besonders stark nach Abschluß des Jollver-
träges vom 1. Januar 1924. Durch diesen Ver-
trag haben sich Land und Volk von Liechtenstein 
naturgemäß viel enger mit der Schweiz verbun-
den. Sie sind eine eigentliche Schicksalsgemein-
schaft mit uns eingegangen. Wenn es Ihnen gut 
geht, ist es auch bei uns so und umgekehrt. 

Aus ein paar graphischen Tabellen werden 
Sie in wenigen Augenblicken sehen, wie außer-
ordentlich stark der Post, und Telegraphenver-
kehr des Landes und natürlich auch derjenige des 
Postamtes Vaduz zugenommen haben. Das Er-
hebende an dieser Sache besteht darin, daß der 
heutige PTT-Verkehr in Vaduz von 6V4—6V2 
Arbeitskräften bewältigt wird, während es dazu 
im Jahre 1920 7 Arbeitskräfte brauchte. Es wird 
Sie verwundern, daß zum Beispiel Ruggell, 
wo erst einige Jahre nach der Aebernahme des 
Postdienstes durch die Schweiz ein Postamt er-
richtet wurde, heute sozusagen bereits gleich 
großen Postverkehr aufweist wie das Postamt 
Vaduz vor 14 Iahren. Aehnlich hat der Tele-
phonverkehr zugenommen; er ist heute nach der 
Abonnentenzahl fünfmal und nach der Ge> 
sprächszahl achtmal größer als 1921. Die beiden 
zurzeit am schwächsten frequentierten liechten-
steinischen Telephonzentralen in Triesen und 
Balzers haben jetzt schon den gleichen Verkehr 

wie Vaduz vor 15 Jahren. Die Steigerung im 
Postamt Vaduz seit 1921 macht bei einigen 
Äauptpositionen das 5—Ivfache des Anfangs-
Verkehrs aus. Das ist innerhalb eines Zeitrau-
meS von 15 Iahren ein einzig dastehendes Wach-
sen und Blühen. Daß die Schaffung neuer B e -
triebsräume zur unbedingten Notwendigkeit 
wurde, wird darum jedermann verstehen. 

M i t der größten Freude haben die Betriebs-
abteilung unserer Generaldirektion (an ihrer 
Spitze der unter uns weilende Äerr Oberpostin-
spektor Moser), die Koä)bausektion unserer Ge-
neraldirektion (an ihrer Spitze der ebenfalls hier 
anwesende Kerr Architekt Brenni) sowie die 
Kreistelegraphendirektion und die Postdirektion 
St. Gallen an der Projektierung, Ausgestaltung 
und dem technischen Ausbau des Posthauses 
mitgeraten und mitgeholfen. Daß so etwas 
Rechtes und Zweckmäßiges herausgekommen ist, 
wie Sie es vor Augen haben und beim anschlies-
senden Rundgang noch näher sehen werden, ist 
aber das unbestrittene Äauptverdienst Ihres 
tüchtigen Landestechnikers Kernt Vogt. 

Vornehm und wohltuend, eine Zierde des 
Landes Liechtenstein und des Ortes Vaduz steht' 
der B a u da. Gediegen im ganzen und im einzel-
nen, ein sprechendes Denkmal für die prächtige 
Entwicklung, welche die hier untergebrachten 
öffentlichen Dienste genommen Häven. 

Soeben haben wir uns im Vorbeifahren auch 
von der Gediegenheit des neuen Post- und Tele-
phonamtcs Balzcrs überzeugt. W i r wissen, daß 
in Tricscnberg Lokalverbesserungen durchgeführt 
werden nnd daß auch der Postmeister von Trie-
sen für die Verschönerung seiner Diensträume 
Opfer zu bringen im Begriffe ist. Die fürstlichen 
Postämter Eschen und Ruggell hatten schon von 
Anfang an ausreichende und zweckentsprechende 
Postlokalitäten. And die Verrichtung neuer 
Räume für den Post, und Telephondienst in 
Schaan wird ebenfalls nicht mehr lange auf sich 
warten lassen. Was in dieser Kinsicht in M a u -
ren noch zu tun bleibt, muß wohl einstweilen 
etwas verschoben werden. 

W i r können der Fürstlichen Regierung nur 
gratulieren, daß sie auf diese verständnisvolle 
Weise dem Post- und Telephondienst so saubere 
Stätten bereitet, so sauber, wie der darin zu 
besorgende öffentliche Verkehrsdienst sein soll. 
Damit fördern Sie sicher auch das Ansehen 
Ihres Landes. 

Der heutige strahlende Äerbsttag sei Symbol 
und ein gutes Omen für die künftige Entwicklung 
Ihres Landes und seiner Wirtschaft. Ausmaße 
und technische Anlagen der neuen Diensträum-
lichkeiten von Vaduz vermögen einen sehr erheb-
lichen Mehrverkehr aufzunehmen. Es ist also für 
die Zukunft reichlich besorgt. W i r freuen uns 
mit Ihnen, wenn das Steigen der VerkehrSkurve 
weiter andauert. Daß der Amsatz in diesen Be-
triebszweigen als WirtschaftSbarometer weiter-
hin stark wachsen möge, daß Kandel und Wan-

Die Liebe des Landstreichers. 
Roman von Fri tz Metzner. 

(Nachdruck verboten.) 
Michael, dessen Frechheit sonst sprichwörtlich 

war, weil sie sich auf ein paar kräftige Arme 
stützte, gab sonderbarerweise zu, die Flasche un-
ter das Bett gestellt zu haben. 

„Ist doch nur Pferdearznei drin. Kabe den 
Appelschimmel doch eingerieben. And dort liegt 
der Brief, den ich reingelegt habe." 

Sigmar dachte nichts Schlechtes, deshalb 
nahm er den Brief und riß ihn auf. 

„Kughen, altes Kausl" lachte der Fürst und 
las. 

Es war Graf KughenS Antwort auf Sigmars 
ersten Bericht aus Altroda. Der Brief strotzte 
von Kumor und freundschaftlichem Verständnis. 
Selbstverständlich war er an Kerrn Siegfried 
Wärmstein adressiert. 

Michael hatte sich schnell an seinem Nachfol-
ger vorbeigeschlichen und lief nun in das Ker-
renhaus. 

Frida Richter tat zwar ziemlich gleichgültig, 
als ihr Michael mit detektiver Wichtigkeit den 
Zettel gab. 

„Was hast du denn hier gemalt, Michael? 
Was soll denn das vorstellen? Du solltest uns 
doch nur den Absender des Briefes genau auf-

schreiben, aber nicht Bilderchen malen, Dös-
köpf." 

DaS braunfleckige Gesicht Michaels hellte sich 
auf. 

„Das ist eine Krone, Fräulein Richter. Eine 
richtige Krone. Der Absender ist doch ein Graf. 
Lesen Sie dock: Graf Kervard Kughen. Ich habe 
richtig abgeschrieben." 

„And hat dich der Wärmstein nicht erwischt?" 
„Doch! Aber ich habe ihm gesagt, ich hätte 

die Pferdearznei nur wieder unters Bett stellen 
wollen. Das hat er auch geglaubt." 

„Gut, Michael. Mach deine Arbeit weiter. 
„Wieder in den Kuhstall, Fräulein Richter? 

Oder komme ich bald wieder als Reitknecht 
dran?" 

„Ja, ich spreche mit meinem Vater. Nur mußt 
du mir erst ein wenig behilflich sein. Ich habe dir 
doch gesagt, daß Wärmstein einen komischen Ein-
druck macht. Wir warten auf seine Papiere, die 
aber nicht kommen. Nun paß heute abends auf, 
ob er nach dem Zubettgehen auch wirklich im 
Zimmer bleibt." 

Wie der wichtigste Mann auf dem Gute sprang 
Michael in den Kof und ging dann an seine Ar-
beit, die ja bald wieder eine andere sein mußte, 
wenn er nur auf dem Posten war. Denn daß 
es mit dem Wärmstein irgendwie nicht stimmte, 
war Michael klar. 

Ach, mit dem Wärmstem war es überhaupt 
komisch! Michael würde den fremden Kollegen 
am liebsten zum Boxkampf gefordert haben, um 
ihn vor allen Bediensteten lächerlich zu machen! 

In den ersten Minuten nach Sigmars Auf-
tauchen hätte eS Michael noch riskirt, denn seine 
Kraft war bekannt. Aber jetzt ging das nicht 
mehr, denn die Gerüchte, die über die Reitkunst-
stücke des Fremden im Dorfe kursierten, hatten 
Michael allen Mut zum Zweikampf genommen. 
Na, er würde den Wärmstein aber auch so schon 
kriegen! Sollte sich nur in acht nehmen! 

„Mit einem Grafen korrespondiert unser neuer 
Reitknecht also?" 

„Vielleicht ist dieser Graf sein früherer Dienst. 
Herr, Mutter?" 

„Kannst leicht recht haben. Aber sonderbar ist 
dieser Mensch doch." 

„Quatsch ist es, sage ich euch. Was zerbrecht 
ihr euch den Kopf über diesen Kerl? Er wird 
ganz einfach seine Zeugnisse einfordern", meinte 
Kerr Richter, mußte sich aber schnell belehren 
lassen. 

„Cr will ja wieder gehen, dieser Kerr Wärm-
stein." 

„Der geht, wenn ich es ihm erlaube. Basta! 
Nun macht das Abendessen. Ich will diesem 
Lümmel doch mal den Kopf klarlegen. Der kann 
doch nicht einfach weglaufen, wie es ihm paßt." 

Frida Richter hielt im Decken des TifcheS 
inne. 

„Du darfst es ihm aber nicht so ärgerlich sa-
gen wie jetzt, Vater." 

„Ja, Kerr Wärmstein ist ziemlich empfindlich, 
Paul", warf Frau Richter ein. 

„Zum Kuckuck noch mal! Was heißt denn 
hier: empfindlich? Ist dieser Reitknecht und M u -
sikant denn ein Fürst, was? Das geht denn doch 
über die Kutschnur. Ich möchte nur wissen. waS 
ihr mit diesem Kerl eigentlich vorhabt? Einmal 
beklagt ihr euch, daß er sich flegelhast benimmt, 
dann breitet ihr wieder die Kände über ihn. Ker-
aus fliegt er einfach! Schluß!" 

„Cr ist doch aber ein so vorzüglicher Klavier-
spieler, Vater!" 

„So? Seit wann denn? Eben hast du dich 
beklagt, daß er sich wie ein Kuhmelker benommen 
hat." 

Frida wurde unsicher. Verriet sie etwa ihr 
Inneres? Aber da half ihr schon die Mutter: 

„And reiten kann er, Paul! Sein Benehmen 
ist doch sonst sehr korrekt. Warum regst du dich 
denn nur wieder auf? In Bezug auf Bildung 
können wir doch für Frida nichts Besseres tun. 

Amtmann Richter fühlte den Widerstand sei-
ner Frauen und ahnte . . . . 

Jetzt legte er sogar die Zettung weg. 
„Ach, daher kommt der Wind? So etwa» 


